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Mit der religiösen un: kulturellen Pluralisierung westlicher Gesellschaften stellt sich immer
wieder Ne  C die Frage ach dem » KIıtt«, der solche Gesellschaften zusammenhiält. Dabe:i
erscheint vielen Iheoretikern der aX  og 1m Allgemeinen, der interreligiöse un interkul-
urelle 1  og 1m Besonderen als eine Art KÖönigsweg, kulturell-religiöse Grenzen
überschreiten, Räume für Erfahrungen öffnen, Konflikte benennen und ach Möglich-
keit überwinden. DIieser Intention ist grundsätzlich zuzustimmen. Im Folgenden soll
jedoch eispie. christlich-islamischer Beziehungen der Frage nachgegangen werden,
welchen Begrenzungen Dialoge 1ın anderen gesellschaftlichen Kontexten unterliegen un:
Was N olchen Konstellationen lernen Ist. DIie Ihese lautet, dass durchaus heilsam sein
kann, das eıgene Verständnis VOIN ijalog einmal zurückzustellen, anhand VO  e Beispielen
aus anderen Gesellschaften auf Dimensionen interreligiöser Beziehungen aufmerksam

werden, die auch für die eigenen Kontexte relevant seıin können. DIes se1 anhand VO

Beobachtungen christlich-islamischen Beziehungen in Pakistan eingehender erläutert.!
Zunächst werden die gesellschaftlich-politischen Rahmenbedingungen Pakistans mıt
besonderer Berücksichtigung religiöser Minderheiten skizzieren sein.“ Danach werden
ein1ge Strategien VOonNn Christen/innen aufgezeigt, ın interreligiösen Beziehungen
»bestehen«. Schliefßslic ist ach möglichen KOnsequenzen für westliche Kontexte fragen.

Religiöse Minderheiten ın Pakistan
gesellschaftlich-politische Rahmenbedingungen

Die Mehrheit der Einwohner Pakistans esteht aUuUs Muslimen. S1e tellen etwa 95 Y der
Bevölkerung. Das numerische Verhältnis VO  e Schiiten Sunniten unter den Muslimen 1m
Lande liegt bei ETIW:; 2 Prozent. Charakteristisch für muslimische Präsenz ın Pakistan
ist, dass 1er Sufl-Traditionen un: der mıt ihnen verbundene Grabeskult der Sufi-Heiligen
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ıne herausragende Rolle spielen.“ Es gibt Tausende VO  . ufl-Schreinen, die über das N:
Land verteilt Sind. en der muslimischen ehrhel gibt iıne Minderheit VO  a 1,5 Yı
Hindus, die besonders ın der siidöstlich gelegenen Provinz 1N! konzentriert Ssind. eitere
Minderheiten sind die Ahmadiyya-Bewegung oder die Bahai Das Christentum stellt in
Pakistan mıiıt etwa 2)3 % der Bevölkerung die größte Minderheit dar. Be1l für das Jahr O10

geschätzten 180 Millionen Einwohnern des Landes waren das rechnerisch 4,5 Millionen
Christen/innen, CHNAUC statistische Daten jedoch gibt zurzeıt nicht. * DIie srößten Kirchen
sind die Church of Pakistan” SOWI1Ee die Römisch-katholische Kirche mıiıt jeweils über Million
Anhängern/innen, gefolgt VO  3 weıltaus kleineren Kirchen w1e der Presbyterianischen Kirche,
der Heilsarmee oder den Full Gospel Assemblies enere ist für Pakistan eın starkes adt-
Land efälle charakteristisch. Gröfßere Städte sind Karachi miıt 13 Millionen Einwohnern,
gefolgt VON Lahore miıt Millionen SOWI1e Faisalabad (2 Mio.), Gujranwala 17 Mio.),
Peschawar 17 Mio.), Multan (3 Mio.), Hyderabad (1,1 10.) un: Rawalpindi (1 Mio.).®
DIie wirtschaftlichen TODIeme des Landes sind evident. Die ökonomische Situation hat
sich ach dem September (07021 euUulc verschlechtert. em WEeIlIS Pakistan nach w1e
VOT eın es Bevölkerungswachstum VO  . Ee{tWw.; 2‚ % auf, wodurch soziale, ökonomische
SOWI1E ökologische TODIeme weılter verschärft werden /

DIie sozialen und ökonomischen Bedingungen en Auswirkungen auch für den Bereich
der interreligiösen Beziehungen. Einschneidend indes die rechtlichen Veränderungen,
die se1it UÜbernahme der Macht 1Ire General /ia ul-Haqq 1m Jahr 19// VOTSCHOMIM
wurden ® Es kam einer stetigen Islamisierung des Staates.? SO wurde mıit Artikel 203
eın Scharia-Gerichtsho eingesetzt, der als dem Parlament vorgeordnet jegliche (Gesetzes-
inıtlatıve auf ihre Kompatibilität mıit dem islamischen Schariatsrecht prüfen hat.19 DIe
einzelnen Phasen dieses Prozesses sind hier nicht 1im Detail nachzuzeichnen. Bedeutsam sind
VOIL em die gesetzlichen Bestimmungen, die unter dem Paragraphen 295 des Strafgesetz-
buches efasst wurden, handelt sich das genannte Blasphemiegesetz.*' Obwohl sich
In der Konstitution des Staates Pakistan ın den Artikeln E un: Bestimmungen en,;
die jede Form VOIN Diskriminierung untersagen, wurden gesetzliche Bestimmungen erlassen,
die solche Diskriminierungen ermöglichen.” ach Paragraph 295 und ist die Beleidigung
des Propheten miıt Gefängnis bis hin ZUT Todesstrafe ahnden, auf die Beleidung des
Koran steht Gefängnis bis hin lebenslanger Haft.* Dabei bleibt weitgehend often, Was
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unter Beleidigung verstehen 1st, auch reicht oft die bloße Anklage ohne Beibringung
VOoON Beweisen dUus, ine Inhaftierung erreichen. Ist iıne Anklage erst einmal erfolgt,kommt 65 nicht selten VOI, dass eın aufgeheizter Mob oder Einzeltäter Lynchjustiz üben.
Selbst nach einer erfolgreichen Abwehr einer olchen Anklage mussen Menschen, die
angeklagt wordenn’ nicht selten entweder weılter ihr Leben fürchten oder S1e sind
WU:  9 ihre bisherige Lebensumgebung verlassen. Unter diesen gesetzlichen un:
gesellschaftlichen Umständen kam 65 1n den Jahren 19  -2011 insgesamt ofhziell fest-
gestellten Lynchmorden. Unter den Opfern hauptsächlich Christen (18 Personen),
zwelılter Stelle Muslime (16 Personen), SOWI1eEe wel Ahmadis und Hindu Die Dunkelziffer
VO  e Morden dürfte indes höher liegen. Insgesamt jedoch kam in diesem Zeitraum 1081
Anklagen, Von denen sich 468 Muslime, 454 Ahmadis un: 138 Christen
und Hindus richteten. Allerdings zeigen diese Zahlen deutlich, dass Christen und
Hindus mıiıt einem Gesamtanteil VonNn etwa Y der Bevölkerung gegenüber 95 % Muslimen
proportional eine weıIltaus höhere Anklagequote aufweisen, als die Mehrheitsbevölkerung."“DIe gesetzlichen Bestimmungen einerseits SOWIE die gesellschaftliche tmosphäreandererseits en die Beziehungen zwischen Angehörigen der verschiedenen Religions-formationen tiefgehend beeinflusst. DIies wird In vielen Voten VONn Christen/innen VCI-
schiedenen Orten und aus unterschiedlichen sozialen Schichten deutlich Die ngst, Urc
unliebsame Außerungen VO  - Menschen der Blasphemie bezichtigt werden, ist weıit
verbreitet. Für die Situation in Pakistan ist dabei beachten, dass sich der Blasphemiepara-grap. ausschlie{fßlich aufden Propheten Muhammad un den Koran bezieht, nicht jedochauf religiöse Autoritäten anderer Religionsformationen WI1Ie Ee{IW: das Christentum oder die
Hindu-Religionen. ‚War gibt auch In einı1gen europäischen Staaten nach WI1e VOT ara-
raphen ZU Ihema Blasphemie, diese aber beziehen sich auf alle religiösen Iraditionen
gleichermaßen un werden Kriterien ausgerichtet, Was unter Blasphemieverstehen ist Die Bestimmungen schliefßßen Bewieislast, chwere der Beleidigung un eın
rechtliches Procedere ein, abgesehen davon, dass das TaiIma 1im Vergleich als außerst
gering bezeichnen ist Wie also verhalten sich pakistanische Christen/innen 1m Kontext
eines olchen Szenarios? Dazu 1m Folgenden ein1ge Beispiele.

g} Das fremde Territorium nicht betreten
Wenn jedes Wort Za

In vielen Gesprächen muiıt pakistanischen Christen un: Christinnen wurde deutlich, dass
diese se1it längerer eit sechr darauf achten, möglichst keine Aussagen über muslili-
mische Traditionen machen, weder über den Propheten och auch über den Koran. Dass
unter diesen Umständen eın e1genes Glaubenszeugnis erschwert, WeNnn nicht unmöglichemacht wird, mMag unmittelbar einleuchten. Wir sprechen mıiıt Rebecca.! Aufdie rage, WI1e
S1e mıit nichtchristlichen Kollegen/innen umgehe, orte s1e, ass Fragen der Religion1im Alltag tunlichst vermieden werden. Dennoch komme mitunter VOI, dass s1e Von dem
einen oder der anderen Kollegen/inAeispie. gefragt werde, weshalb die Christen der
Behauptung, Jesus se1 gekreuzigt worden, festhalten, denn Isa Jesus) sSEe1 ach den Aussagendes Koran doch Sal nicht Kreuz gestorben.® elche Botschaft se1 also SC. die der

oder die des Koran? Weiter werde nicht selten festgestellt, Rebecca: hne die 1im
Koran ermöglichte Rechtleitung werde Nan als Christ/Christin aller Wahrscheinlichkeit
nach ın der ölle enden, aru also nicht Muslim/Muslima werden? Rebecca meınt, s1e
se1 sich ın dieser Situation der Gefahr durchaus bewusst SCWESCH un: habe auf die Fragen
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nicht geantwortet. Vielmehr habe sS1e sich auf ihr eigenes Glaubensleben bezogen un
zurückgegeben, dass s1e Jesus 1U  P einmal als ihren errn un Heiland liebe un: darum,
WEl ecS denn se1ın sollte, lieber iın die kommen wolle, als VO  b ihm getrenn se1n.

DIieses Bekenntnis ist meines Erachtens vielsagend, denn CS verdeutlicht, w1e ın einem
olchen Gespräch ein Dialog, verstanden als Austausch VOIN rationalen Argumenten, VeCI-

mieden wird. Der Grund es rationale Argument einen Vergleich VOTauUs, der
wiederum als Angriff auf die Autoritat des Propheten oder des Koran VO  e einem Muslim/
einer Muslima gedeutet werden könnte. Ohne den ezug auf die andere Religions-
formation, das el hier, ohne einen Vergleich, entfällt jedoch jeder mögliche Grund
ZUT Anklage. Rebecca hat sich mıt diesem Statement er auf das Terrain ihrer eigenen
Religionstradition, gCHNAUCL: ihres eigenen religiösen rlebens zurückgezogen. Damıit hat
S1€e das Gespräch nicht abgebrochen, gleichzeitig aber einen Dialog, verstanden als Austausch
rationaler Argumente auf der Grundlage eines Vergleiches der Traditionen, vermieden.

kın anderes Beispiel gibt sif. Auch weifß die Gefahren, die sich ergeben, wEen

Menschen anderen Glaubens einem Gespräch ermuntern, ın dem Christen/innen dazu
aufgefordert werden, Aussagen über eine andere Religionsformation machen. Bevor
ın der Schilderung fortgefahren wird, ist jedoch eine Zwischenbemerkung unerlässlich:
EsS se1 dieser Stelle nochmals ausdrücklich hervorgehoben, dass Blasphemieanklagen
wWwI1e erwähnt auch un gerade Muslime un Ahmadis treffen. Dies bedeutet, dass solche
Anklagen nicht selten Urc. niedere Instinkte wI1e Neid, Missgunst oder Ärger motiviert sind
oder aber allgemein ZU Ziel aben, gegenüber dem Angeklagten einen (Jewınn erzielen.

dient das religiöse Ihema damit ganz anderen, nämlich nichtreligiösen Zielen, etwa der
Erpressung einesu Geschäfts. Es geht 1ler demnach zunächst das grundsätzliche
Problem einer Gesetzgebung, die unspezifisch un!: einselit1g ist, dass s1e Rechtsfälle un:
Rechtsunsicherheit in em aße OÖrdert un geradezu verursacht. Das Problem wird
auch VO  ; nicht wen1ıgen muslimischen Aktivisten/innen gesehen.

Hıier allerdings konzentrieren wird uns auf die Bedeutung olcher Restriktionen für
die TIhematik VO  3 Gespräch, Dialog un: Glaubenszeugnis. ommen WITFr damit zurück
Asif: Dieser me1nt, dass nicht selten mit der Behauptung konfrontiert werde, der oran
beinhalte die AaBrAeIt das Evangelium jedoch Nl ebenso w1e auch die Ihora verfälscht
uch diese theologische Feststellung ädt nicht AAu e1n, einen Wettstreıit der Argumente
aufzunehmen, da Ja die Bestreitung der koranischen Aussage, das Evangelium se1l verfälscht,
bedeuten würde, die Autoriıtat eben dieser koranischen Aussage 1n Zweifel ziehen. Damlıit

jedoch ist der Weg einer argumentatıven (3 0) verbaut, denn die Autorität des oran NZU-

zweifeln, annn als Respektlosigkeit un: damit als Schmähung des oran gedeutet werden.
Asif jedoch kontert das Argument, indem einerseılts den Gesprächsfaden aufrechterhält,

andererseits jedoch eine Verteidigung auslässt. Vielmehr versucht ine Brücke bauen,
indem zurückfragt, ob enn se1in Gesprächsgegenüber seinerseılts das Neue Testament
schon einmal elesen habe Denn wenlnl INnan die Aussage des Korans ernst nehme, dann
könne 111all doch ext des Neuen Testaments selbst prüfen, welche Passagen möglicher-

Vgl 5ure 4171 »Ö Ihr eute des Gott ISst doch e1n einziger GT1 Ge- Die christologisch relevanten
Buches, übertreibt niıcht n priesen SEl LFr und rhaben arüber, exte des oran, J1en 1978; Olaf

dass en Kınd arab. walad) nabe « SCHUMAN Der ISTUS derReligion und Sagt Uber (jO0Ttt UTr die
Muslime. Christologische Aspekte nanrner226  Henning Wrogemann  nicht geantwortet. Vielmehr habe sie sich auf ihr eigenes Glaubensleben bezogen und  zurückgegeben, dass sie Jesus nun einmal als ihren Herrn und Heiland liebe und darum,  wenn es denn so sein sollte, lieber in die Hölle kommen wolle, als von ihm getrennt zu sein.  Dieses Bekenntnis ist meines Erachtens vielsagend, denn es verdeutlicht, wie in einem  solchen Gespräch ein Dialog, verstanden als Austausch von rationalen Argumenten, ver-  mieden wird. Der Grund: Jedes rationale Argument setzt einen Vergleich voraus, der  wiederum als Angriff auf die Autorität des Propheten oder des Koran von einem Muslim/  einer Muslima gedeutet werden könnte. Ohne den Bezug auf die andere Religions-  formation, das heißt hier, ohne einen Vergleich, entfällt jedoch jeder mögliche Grund  zur Anklage. Rebecca hat sich mit diesem Statement daher auf das Terrain ihrer eigenen  Religionstradition, genauer: ihres eigenen religiösen Erlebens zurückgezogen. Damit hat  sie das Gespräch nicht abgebrochen, gleichzeitig aber einen Dialog, verstanden als Austausch  rationaler Argumente auf der Grundlage eines Vergleiches der Traditionen, vermieden.  Ein anderes Beispiel gibt Asif. Auch er weiß um die Gefahren, die sich ergeben, wenn  Menschen anderen Glaubens zu einem Gespräch ermuntern, in dem Christen/innen dazu  aufgefordert werden, Aussagen über eine andere Religionsformation zu machen. Bevor  in der Schilderung fortgefahren wird, ist jedoch eine Zwischenbemerkung unerlässlich:  Es sei an dieser Stelle nochmals ausdrücklich hervorgehoben, dass Blasphemieanklagen -  wie erwähnt - auch und gerade Muslime und Ahmadis treffen. Dies bedeutet, dass solche  Anklagen nicht selten durch niedere Instinkte wie Neid, Missgunst oder Ärger motiviert sind  oder aber allgemein zum Ziel haben, gegenüber dem Angeklagten einen Gewinn zu erzielen.  Oft dient das religiöse Thema damit ganz anderen, nämlich nichtreligiösen Zielen, etwa der  Erpressung eines guten Geschäfts. Es geht hier demnach zunächst um das grundsätzliche  Problem einer Gesetzgebung, die so unspezifisch und einseitig ist, dass sie Rechtsfälle und  Rechtsunsicherheit in hohem Maße fördert und geradezu verursacht. Das Problem wird  auch von nicht wenigen muslimischen Aktivisten/innen gesehen.  Hier allerdings konzentrieren wird uns auf die Bedeutung solcher Restriktionen für  die Thematik von Gespräch, Dialog und Glaubenszeugnis. Kommen wir damit zurück zu  Asif: Dieser meint, dass er nicht selten mit der Behauptung konfrontiert werde, der Koran  beinhalte die Wahrheit, das Evangelium jedoch sei ebenso wie auch die Thora verfälscht.  Auch diese theologische Feststellung lädt nicht dazu ein, einen Wettstreit der Argumente  aufzunehmen, da ja die Bestreitung der koranischen Aussage, das Evangelium sei verfälscht,  bedeuten würde, die Autorität eben dieser koranischen Aussage in Zweifel zu ziehen. Damit  jedoch ist der Weg einer argumentativen Replik verbaut, denn die Autorität des Koran anzu-  zweifeln, kann als Respektlosigkeit und damit als Schmähung des Koran gedeutet werden.  Asif jedoch kontert das Argument, indem er einerseits den Gesprächsfaden aufrechterhält,  andererseits jedoch eine Verteidigung auslässt. Vielmehr versucht er eine Brücke zu bauen,  indem er zurückfragt, ob denn sein Gesprächsgegenüber seinerseits das Neue Testament  schon einmal gelesen habe. Denn wenn man die Aussage des Korans ernst nehme, dann  könne man doch am Text des Neuen Testaments selbst prüfen, welche Passagen möglicher-  17 Vgl. Sure 4,171: »O ihr Leute des  Gott ist doch ein einziger Gott. Ge-  Die christologisch relevanten  Buches, übertreibt nicht in eurer  priesen sei Er und erhaben darüber,  Texte des Koran, Wien 1978; Olaf  dass Er ein Kind (arab. walad) habe. «  SCHUMANN, Der Christus der  Religion und sagt über Gott nur die  Muslime. Christologische Aspekte in  Wahrheit. [ ... Der Messias] Jesus,  18 Zu koranischen Aussagen über Isa  der arabisch-islamischen Literatur,  der Sohn Marias, ist doch nur der  (Jesus): Georges C. ANAWATI, Art. Isa,  Gesandte Gottes und sein Wort, das  in: The Encyclopaedia of Islam, Vol. 4,  Wien/Köln 21988.  er zu Maria hinüberbrachte, und ein  New Edition, ed. by E.VAN DONZEL  Geist von Ihm. So glaubt an Gott und  et.al., Leiden/London 1978, 81-86;  BAUSCHKE, Jesus (wie Anm. 16);  seine Gesandten. Und sagt nicht:  Drei. Hört auf, das ist besser für euch  Claus SCHEDL, Muhammad und JesusDer essias EeSUS, Zu koranischen Ussagen Uber ISa
der arabisch-islamischen Literatur,der Sohn Marlas, ist doch [1UT der (Jesus) Georges Art. ISa,

Gesandte (Jo0ttes und samn Wort, das In The Encyclopaedia of am, Vol 4, Wien/Koln
er Marla hinüberbrachte, und e1n New dition, ed DY FEF.VAN DONZEL
Gelst Von Ih  3 glaubt Gott und et.al., Leiden/London 1978, 31-806;

esUus wıe Anm 16);selIne Gesandten. Und sagt nicht
rei Hort auf, das ist hesser fur euch Claus SCHEDL, uhammMAa| und 'esus
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welse entstellt selen. Diese Replik besticht büde ihre Einfac.  EIt, da sifdie Autorität der
koranischen Aussagen als Aufforderung SeiIn Gegenüber zurückgibt, sich den Schriften
des Neuen JTestaments selbst zuzuwenden. Damait gibt er jede begründende AUussage e1INeSs
theologischen Dialogs quası UAUS der 'and und reicht einen möglichen Dialog die 1ICU-
testamtlichen Schriften weıter. 1C ET; Asif, argumentiert, sondern hofft, ASS die
Geschichten und Texte des Neuen Testament einen ANNeren Dialog ImM Gegenüber anstoßenwerden: Was auch immer sich als »Dialog« einstellen kann, das wird sich die Zuversicht
VO  . Asif einstellen, WEn seın Gegenüber sich dem Neuen Testament zuwenden wird,
un: ZWar als Innerer Dialog. Damit vermeidet 05 auch Asif, das Territorium der anderen
Religionsformation betreten. Er spiegelt 1Ur dessen Geltungsanspruch un: welst auf die
Möglichkeit I; diesen Nspruc. auf rundlage des Vergleichs prüfen. Es ist hier dem-
nach e1n Muslim/eine Muslima, die vVon sich UÜUÜS den Vergleich anstreben und das bedeutet, die
neutestamentlichen cnrılten lesen musste. Die Aussage bzw. Aufforderung VOoO  e Asif jedochkann nicht un: das ist entscheidend als Versuch VO  } » Mission« diffamiert werden, da
er Ja SUanz In der 0gi der koranischen Aussagen verbleibt, denn die koranischen Aussagenden Schriften der en un Christen sind durchaus offen, da Ja nicht behauptet wird,
ın den chrıfiten der Juden un der Christen se1l alles entstellt, sondern wird lediglichbehauptet, CS se1 einiges verändert, sSE1 C3S, dass entweder Aussagen un Texten
hinzugekommen sel, anderes WESSCNOMMECN worden se1 oder aber bestehende JTexte un
Geschichten verändert worden selen Nicht alle, sondern ein1ge.

Auch 1er also gilt: Asifhält das espräc. aufrecht, steigt aber ın einen argumentatıven
1  og auf Vergleichsbasis nicht eın Der Muslim/die Muslima wird vielmehr SE seine/
hre eigene Heilige Schrift dazu aufgefordert, die neutestamentlichen Schriften prüfen
rgebnis ungewIss. Das Vergleichen hbleibt quasıi extern, Asif hat daran keinen Anteil, WAdS
ihn vor jeder möglichen Anklage schützt.

Eine dritte Möglichkeit des Umgangs mıt dem Problem des Blasphemiegesetzes sich
bei Asher Er berichtet Von einer Bekannten, die ihrem Arbeitsplatz in einem sich 11Ver-

fänglichen espräc. gefragt wurde, ob S1€e das islamische Zeugnis, die Shahada, auswendig auf
TaDIlISC sprechen könne. Ahnungslos habe diese die Worte gesprochen, woraufder Gegenüber
festgestellt habe, 1U se1 S1e ine Muslima geworden und mMusse sich entsprechend verhalten.
Vom Gegenüber War €e1 Sanz offensichtlich mıiıt Absicht aufßer Acht gelassen worden, dass
nach traditionellem Verständnis der Übertritt Z sSiam erstens bewusst und aus freien StÜ-
cken VOT sich gehen müusste, zweıtens die dreimalige Wiederholung der hahada erfordert und
dieses drittens mindestens Vor ZWEeI Zeugen geschehen habe olcher Übergriffe eingedenk,berichteterVon einem espräch, in dem gefragt wurde, weshalb denn Christen drei
Götter glauben würden. Daraufhabe 8 zurückgegeben, Christen würden nicht drei Götter
glauben, sondern einen ott 1n dreifacher Weise, und dies se1 auch 1im Koran belegt in
Sure A ds heiße Jesus se1 der » Gesandte Gottes«, se1 »} e1in Wort« VOoNn ihm und » Geist«
Von ihm.! Diese Bemerkung habe bei dem Gegenüber grofßßse Verblüffung hervorgerufen. er
gibt demnach 1m espräc verstehen, kann INan paraphrasieren, der Koran selbst ent-
halte iıne triadische Aussage Jesus, eben als Gesandter, Wort und Geist. Diese Aussage ist
religionswissenschaftlich betrachtet rein aSSO7zZlatıv und spekulativ, S1€e hat mıt dem, Wäas INan
ine »Christologie« des Koran eNnNnen könnte, nichts tun.

Halten WITr einen Moment inne. Aus religionswissenschaftlicher 1E liegt hier natürlich
eın Missverständnis VOIL, VON dem unwahrscheinlich ist, dass 65er aufgefallen ist, denn
nach der Semantik koranischer Texte ist mıiıt » Wort« eher » Befehl« gemeıint ara amr), Wäas
ine Willenskundgebung bedeutet. Es ist jedoch nicht die Semantik des neutestamentlich
griechischen Wortes 1m IC grC. [0Q20S), welches etwa 1m Johannesprolog Joh 1,1-14)
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das Wort auf die Seite der göttlichen Wirklic  eit stellt uch das Wort » Geist« hat in der
koranischen emantik einen anderen Stellenwert als iın vielen neutestamentlichen chrıften,
denn unter »Geist« ist 1m koranischen Sinne entweder eine stärkende Wirkung ottes
verstehen, bei der jedoch nicht die Präsenz göttlicher Wirklichkeit iın der chöpfung

denken Ist; oder aber esS wird mıiıt » (Jeist« ein nge (der nge Gabriel bezeichnet, der
Herabsendungen ottes den Propheten Muhammad vermittelt. Diese Zusammenhänge
moögen weder dem Christen er och seinem muslimischen egenüber geläufig se1n,
jedoch entfaltet die Bezugnahme auf solche Begriffe eine Eigendynamik, die INan als pro-
duktives Missverständnis deuten 19  mag Das Assozlative wirkt ler WI1e eine Brücke.

Wiederum handelt 6S sich nicht einen ialog, verstanden als einen durchaus kon-
t{roversen Austausch VO  a Argumenten, sondern handelt sich eın espräch, In dem

der chrıstliıche Beteiligte vermeidet, Aussagen über die andere Tradition machen.
Was 1ler geschieht, ist ETW ganz anderes: Asher verwelist auf ine Koranstelle, deren
Wahrheitsgehalt E seinerseı1ts bestätigt, indem meıint, die könne als Anerkennung
einer christlichen Lehrtradition verstanden werden. In diesem Falle wird demnach nicht
der Rekurs aufdie eigene Erfahrung esucht (introspektiver erwels, eDeCcCCA); auch nicht
eine koranische Aussage als erwels ZUR Prüfung christlicher Schriften verstanden (exzen-
trischer erwels,; Asif), sondern ıne koranische Aussage quası als Spiegelung eigener Lehr-
traditionen ewürdigt (reflexiver erwels,;, Asher).“®erweiflß ber den weılteren Verlauf
des Gesprächs noch keine Auskunft geben. 1eser steht och AU.:  N Immerhin hat ihn der
1Nnwels Aaus einer potentiell gefährlichen Situation herausgeführt.

Man INas AUS westlicher 1C) solche Gesprächsmanöver als Nalv belächeln oder aber als
hermeneutisch völlig unzureichend kritisieren. Im Rahmen akademischer Diskussionen in
westlichen Gesellschaften sind solche Reaktionen verständlich. Für Millionen VO  e Menschen
in Pakistan jedoch tellen diese Rahmenbedingungen erdings nicht 1Ur iın Pakistan,
sondern vergleichbar auch ın manchen anderen mehrheitlich muslimischen Staaten eine
bedrohliche Realität dar I IDIies wirft die weitergehende Frage auf: Kann CS se1n, dass der
»interreligiöse Dialog« tatsächlich nicht iın jedem Falle den Könıigsweg interreligiöser Ver-

ständigung darstellt? Alle pakistanischen Christen/innen, miıt denen ich gesprochen habe,
ehnten einen interreligiösen Dialog ab Eın olcher ialog, eın Beharren aufUnterschieden,
bringe 1Ur Unfrieden miıt sich. Überhaupt re der Versuch rationaler Überzeugungsarbeit
nicht weiıter. eitaus dringlicher dagegen se1 das Bemühen social harmony

Das heilsame Miteinander suchen
social harmony N R1 interreligious ialogue

Was ist unter dem Begriff soc1al harmony verstehen? Grundsätzlich geht die
Bildung un: das Aufrechterhalten VO  — u Beziehungen, Was auch als eın »Dialog der
Herzen« bezeichnet werden annn  2l Unter social harmony oder auch interfaith harmony
werden Aktivitäten gefasst, die entweder dem Eintreten für eın gemeinsames soziales
Engagement dienen oder aber allgemein der Aufrechterhaltung gu nachbarschaftlicher
Beziehungen. Darunter en geme1insame rojekte 1mM Bereich der Arbeit VO  «> iCcHt-
regierungsorganisationen (NGO’s), Inıtiatıven der Nachbarschaftshilfe, gemeinsames
Engagement in der Katastrophenhilfe un regelmäßige Kontakte führender Persönlich-
keiten verschiedener gesellschaftlicher Gruppen Gemeinsame TIhemenfelder sind ETW

Menschenrechtsfragen, Programme ZU Ihema omen Empowerment, Inıtiatıven
Fragen des Umweltschutzes oder Bildungsinitiativen.““ Für alle diese Bereiche gilt, dass in
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der Konzentration auf konkrete Problemstellungen un deren praktische Inangriffnahmejeder ückgri auf religiöse Traditionen un: Begründungszusammenhänge ausgeblendetwird Das Verbindende der Praxis wird dem Irennenden in der reenestellt.Innerhalb dieser ewegung für social harmony sind auch Initiativen ZUr Förderungeines Bewusstseins für die Bedeutung der Menschenrechte 1m Sinne der Menschrechtskon-
vention der Vereinten Nationen Von 1948 verorten. Im 1C aufdieses Anliegen arbeiten
Aktivisten/innen verschiedener Weltanschauungen INmMmM:! uch 1ler treten Fragender religiösen TrTe als Begründungsmuster eher zurück. Fragen der religiös begründetenRechtspraxis dagegen werden offensiv und kritisch ANSCHANSCH, allerdings unter erheblichen
Gefahren für Leib un en derer, die sich für die Menschenrechte einsetzen.

Halten WITFr einen Moment inne un fragen, welche Arten VonNn Beziehungsmustern WITF
bisher skizziert haben Folgende Ansätze sSind erkennbar: (1) In interreligiösen Begegnungenwird seltens Von itgliedern der christlichen Minderheit jede Stellungnahme muslili-
mischen Traditionen (Koran, Hadith-Literatur) und Autoritäten (Prophet, Prophetenfrauen,Gefährten des Propheten) vermieden. Ein argumentativ-vergleichender lalog findet nicht

Gespräche dagegen sehr ohl (2) Ansätze ZUr Förderung VON social harmony sind
darum em Fragen religiöser Lehre bewusst auszuklammern. Es geht das gemein-
SaJmne Engagement un das Kontakt-halten miteinander, Was ı1ne Gesprächskultur erfordert,
den Austausch rationaler Argumente jedoch auf den Bereich konkreter Problemlösungenbeschränkt. (3) Im ICaufFragen der Menschenrechte“** jedoch ist der Bezug auf religiöseBegründungsmuster 1im Sinne einer Kritik bestehender Rechtspraxis nicht vermeiden.
Dabei geht ZWar nicht die direkte Kritik religiösen Begründungszusammenhängenun den mıt ihnen verbundenen Autoritäten, geht jedoch eine Taxıs; die VO  S
manchen Konservativen oder aber Islamisten als genulner Bestandteil islamischer Identität
gedeutet un: entsprechend verteidigt wird, mıt teilweise radikalen Konsequenzen, WI1e 1m
Folgenden zeigen seıin wird.

Menschenrechtsdiskurse -
interreligiöser Dialog ıin kritischer Absicht

Dass die »Rechts«-praxis In Pakistan vielfach nicht 11UTE dem geltenden pakistanischen Recht
nicht entspricht, sondern darüber hinaus eıle des pakistanischen Rechts In eklatantem
Widerspruch den Menschenrechten Von 1948 stehen, wird VONn verschiedenen Seiten,
darunter gerade auch Von moderaten Muslimen, immer wieder betont. DIe öffentlich aus-

S5Sure 5,17. »Ungläubig sind gewilss dienet Gott, meInem Herrn und und PraxIıs des Aufrufs zu  3 Islam Imdiejenigen, die > Gott Ist Herrn.< Wer Gott andere) internationalen sunnıtischen DIS-
der Messias|], der Sohn Marlas.< beigesellt, dem verwehrt Gott das Kurs, Frankfturt 2006, 399-418.Sprich Wer vermag denn (JOtt 'aradıes. Seine Heimstatte ISst das Christine AMIJAD-ALI, Theüberhaupt WAas auszurichten, WEellNn euer. Und die, die Unrecht tun  V Apostle Paul and other Falths, InDialogue impossible?  229  der Konzentration auf konkrete Problemstellungen und deren praktische Inangriffnahme  jeder Rückgriff auf religiöse Traditionen und Begründungszusammenhänge ausgeblendet  wird. Das Verbindende der Praxis wird dem Trennenden in der Lehre entgegen gestellt.  Innerhalb dieser Bewegung für social harmony sind auch Initiativen zur Förderung  eines Bewusstseins für die Bedeutung der Menschenrechte im Sinne der Menschrechtskon-  vention der Vereinten Nationen von 1948 zu verorten. Im Blick auf dieses Anliegen arbeiten  Aktivisten/innen verschiedener Weltanschauungen zusammen. Auch hier treten Fragen  der religiösen Lehre als Begründungsmuster eher zurück. Fragen der religiös begründeten  Rechtspraxis dagegen werden offensiv und kritisch angegangen, allerdings unter erheblichen  Gefahren für Leib und Leben derer, die sich für die Menschenrechte einsetzen.  Halten wir einen Moment inne und fragen, welche Arten von Beziehungsmustern wir  bisher skizziert haben. Folgende Ansätze sind erkennbar: (1) In interreligiösen Begegnungen  wird seitens von Mitgliedern der christlichen Minderheit jede Stellungnahme zu musli-  mischen Traditionen (Koran, Hadith-Literatur) und Autoritäten (Prophet, Prophetenfrauen,  Gefährten des Propheten) vermieden. Ein argumentativ-vergleichender Dialog findet nicht  statt, Gespräche dagegen sehr wohl. (2) Ansätze zur Förderung von social harmony sind  darum bemüht, Fragen religiöser Lehre bewusst auszuklammern. Es geht um das gemein-  same Engagement und das Kontakt-halten miteinander, was eine Gesprächskultur erfordert,  den Austausch rationaler Argumente jedoch auf den Bereich konkreter Problemlösungen  beschränkt. (3) Im Blick auf Fragen der Menschenrechte?® jedoch ist der Bezug auf religiöse  Begründungsmuster im Sinne einer Kritik bestehender Rechtspraxis nicht zu vermeiden.  Dabei geht es zwar nicht um die direkte Kritik an religiösen Begründungszusammenhängen  und den mit ihnen verbundenen Autoritäten, es geht jedoch um eine Praxis, die von  manchen Konservativen oder aber Islamisten als genuiner Bestandteil islamischer Identität  gedeutet und entsprechend verteidigt wird, mit teilweise radikalen Konsequenzen, wie im  Folgenden zu zeigen sein wird.  4 Menschenrechtsdiskurse -  interreligiöser Dialog in kritischer Absicht  Dass die »Rechts«-praxis in Pakistan vielfach nicht nur dem geltenden pakistanischen Recht  nicht entspricht, sondern darüber hinaus Teile des pakistanischen Rechts in eklatantem  Widerspruch zu den Menschenrechten von 1948 stehen, wird von verschiedenen Seiten,  darunter gerade auch von moderaten Muslimen, immer wieder betont. Die öffentlich aus-  19 Sure 5,17: »Ungläubig sind gewiss  dienet Gott, meinem Herrn und  und Praxis des Aufrufs zum Islam im  diejenigen, die sagen: »Gott ist  eurem Herrn.« Wer Gott (andere)  internationalen sunnitischen Dis-  [... der Messias], der Sohn Marias.«  beigesellt, dem verwehrt Gott das  kurs, Frankfurt a. M. 2006, 399-418.  Sprich: Wer vermag denn gegen Gott  Paradies. Seine Heimstätte ist das  21 Christine AMJAD-ALI, The  überhaupt etwas auszurichten, wenn  Feuer. Und die, die Unrecht tun,  Apostle Paul and other Faiths, in:  Er [ ... den Messias], den Sohn Marias,  werde keine Helfer haben. 73 Un-  al-Mushir 52 (2010) 105-117, 105.  und seine Mutter und diejenigen, die  gläubig sind diejenigen, die sagen:  22 Vgl.als Beispiel: JUSTICE AND  auf der Erde sind, allesamt verderben  >Gott ist der Dritte von dreien« [...].«  PEACE COMMISSION, Newsletter  lassen will? Gott gehört die Königs-  20 Zu grundsätzlichen Fragen  20117, Serial No. 14, Multan.  herrschaft der Himmel und der Erde  christlich-islamischer Dialogverständ-  23 Zu Menschenrechtsdiskursen  und dessen, was dazwischen ist.  nisse vgl. Henning WROGEMANN,  Er erschafft, was Er will. Und Gott  in Pakistan: Christian STAHMANN,  Da‘ wa und die Vielschichtigkeit des  Islamische Menschenrechtskonzepte.  hat Macht zu allen Dingen. « Vgl.  Dialogbegriffs, in: DERS., Missio-  Islamische Menschenrechtskonzepte  Sure 5,72: »Ungläubig sind diejenigen,  narischer Islam und gesellschaftlicher  und das Problem sogenannter  die sagen: >Gott ist [... der Messias],  Dialog. Eine Studie zur Begründung  »islamischer« Menschenrechtsver-  der Sohn Marias<, wo doch Christus  letzungen in Pakistan seit 1977,  gesagt hat: »O ihr Kinder Israels,  Würzburg 2005.den Messias], den Sohn Marılas, werde keine Heltfer en /3 Un- al-Mushir (2010 IOSTMZ: 105.und selne Mutter und diejenigen, die gläubig sind diejenigen, die 272 Val. als Belspiel: USTICE AND

autf der Erde sind, allesamt verderben Gott Dı der Il Von dreien« ].« EACE COMMISSION, Newsletterlassen will? Gott gehö die KONIgS- /u grundsätzlichen Fragen 2011, Seria| NO. 14, Multan.herrschaft der Hiımme l und der Frde christlich-islamischer Dialogverständ- 23 /u Menschenrechtsdiskursen
und dessen, Was dazwischen ISst. nNISSEe vgl Henning WROGEMANN,
Er erschafft, Was Er will Und Gott

n akıstan Christian MANN,
Da und die Vielschichtigkeit des Islamische Menschenrechtskonzepte.hat aC| allen Dingen.« Vgl Dialogbegriffs, n ERS., MISSIO- Islamische Menschenrechtskonzepte5ure Dn »Ungläubig sind diejenigen, nariıscher 's'am und gesellschaftlicher und das roblem sogenannterdie Gott ISt der Messias|], Dialog. Eine Studie ZUT Begründung »Islamischer« Menschenrechtsver-der Sohn Marlas<, doch riıstus letzungen In 'akıstan seilt 197/7,gesagt hat >O Ihr Kinder sraels, ürzburg 2005.
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gesprochene Forderung jedoch, Ee{IW:; das Blasphemiegesetz abzuschaffen, ist ein sehr gefähr-
licher Akt Insbesondere Zzwel Fälle en die pakistanische Offentlichkeit erschüttert. Am

Januar C4 wurde der Politiker Salman Taseer VOIN einem seiner Leibwächter erschossen.
Taseer hatte ach einer längeren politischen Laufbahn se1it dem Jahr 008 den Posten als
(souverneur des pakistanischen Bundesstaates Punjab inne. Nachdem sich Ende des
Jahres 7010 in einem Fernsehinterview für eine Reform des Blasphemiegesetzes ebenso
WI1Ie für die Freilassung der Unrecht inhaftierten Christin S14a Bıbi ausgesprochen hatte,
wurde bedroht. Der Mörder miıt Namen alıMumtaz Hussaıin Qadris gab ach seiner

Inhaftierung dl durch die Tötung Taseers den Islam verteidigt en ührende Mit-

lieder der Jamaat Ahl-e Sunnat verteidigten Husse1in Qadris kurze eit darauf als einen
» Held des Islam« un forderten bei Demonstrationen der ewegung, dass die Regjlerung
ih sofort Aaus der Haft entlassen solle

enige Monate spater kam e5S einer zweıten Gewalttat. So wurde Maärz 20013

der römisch-katholische Christ Shabaz Bhatti 1ın selnem Dienstfahrzeug miıt einer alve
aus einer Maschinenpistole niedergestreckt. Bhatti War se1t 7008 Mitglied des Parlaments
und wurde och 1m selben ahr unter der Reglerung Musharraf als erster Minıister des
auf nationaler ene 1CU eingerichteten Ministeriums für Minoritätenangelegenheiten
berufen In diesem Amt setzte sich für interfaith harmony eIn; star Initiatıven
ZULT Bestrafung VO  3 Hasspredigern und die Verbreitung entsprechender Literatur,

forderte NECUEC Quoten VO  - Parlamentssitzen für die Vertretung VO  . religiösen Mıiın-
derheiten un! tTaT für iıne Reform des Blasphemiegesetzes ein. Sehr bald kam 65

Morddrohungen. Von diesen Drohungen ief1ß sich Bhatti jedoch nicht einschüchtern,
obwohl damit rechnete, jeder eit getotet werden können. Angesichts der gefähr-
lichen Situation verlie{ß Bhatti nicht W1e€e manche andere Politiker das Land Er rech-
efe vielmehr mıt seinem Tod ach seliner Ermordung fand sich ın selinem acnlass
eine Videobotschaft, in der seinen damals och erwarteten Tod als Martyrıum Z7U

Schutz der Minderheitenrechte deutete.
Es jeg' ahe, die sich bei Bhatti außernde Geisteshaltung als die eines Zeugen VeEI-

stehen, der miıt seinem Leben für ine Sache einsteht. { DIies en die Aufmerksamkeit auf
eiıne Dimension des kritischen Dialogs, die mıtunter übersehen wird. ESs geht ın diesem
Zusammenhang nicht die logische Folgerichtigkeit elines Arguments, geht auch nicht

die Os1t10N als solche, sondern geht die rage, welche Person ine Wahrheit
welchem (Irt un! ın welcher Sıtuation ausspricht. Die Feststellung, das Blasphemiegesetz
se1 andern, Mag War sich als ichtig anerkannt oder als falısch abgelehnt werden, die

Aussage erhält jedoch erst dadurch eın gesellschaftliches Gewicht, ass s1e ausgesprochen
wird nıcht etwa in London oder New York, sondern 1n Pakistan elbst,;, angesichts einer
real existierenden Bedrohung Urc: Extremisten Shabaz Bhatti wurde getotet durch
nhänger der Tehrik-i- Taliban, die die Tötung damit rechtfertigten, Bhatti habe mıt der
Forderung ach einer Reform des Blasphemiegesetzes sowohl den Koran als auch den
Propheten eleidigt.

Die Beispiele zeigen, dass der Einsatz für die Menschenrechte 1m Sinne der UN-Charta
VO  e 1948 In Pakistan gegenwärtig lebensgefährlich ist, da dieser kinsatz notwendig VeI-

knüpft ist mıit der Kritik religiös begründeter Gesetzgebung. Hiıer andelt sich auf
Grundlage eines sich sakularen Wertekanons dennoch einen interreligiösen Dialog,
da zumindest die eine Seite der der Kontroverse beteiligten Parteien sich als dezidiert
religiös versteht un damit die Kritik der eigenen Oosıtlıon als potentielle Beleidigung
deutet. Damıit geht dieser Diskurs deutlich über Ansaätze VOIN social harmony hinaus. So sehr
der nsatz VON social harmony der Interaktion VO  . Menschen verschiedener Zugehörigkeit
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dienen soll, bleibt festzuhalten, dass die Rede VON harmony leicht dazu missbraucht werden
annn un realpolitisch auch Immer wieder missbraucht wurde, jede Form der Kritik
auszuschliefßen, da Kritik als Störung der hegemonial aufrecht erhaltenen Harmonie
diskreditiert werden konnte.

Dialogtheoretische KOonsequenzen eın us  1C

Die Beispiele mögen ezelgt aben, dass die ematik des interreligiösen Dialogs vielfältiger
Präzisierungen un Einbettungen bedarf. urz gesagt geht darum, dass tatsächlic
gefragt werden I1 USs, 1ın welchen Zusammenhängen Dialoge, verstanden als der Austausch
rational nachvollziehbarer Argumente, innvoll erscheinen. In Pakistan jedenfalls zeigen die
»Strategien « der genannten Personen, dass einerseits wichtig ist, das espräc) aufrecht

erhalten, das andersreligiöse egenüber nicht sein/ihr Gesicht verlieren lassen
un selbst der Gefahr entgehen, zukünftig durch erfundene Anklagen In Bedrängnis

geraten. Andererseits wird ıIn diesen lebensweltlichen Kontexten eın 1  og 1m oben
genannten Sinne, un zudem eın theologischer ialog vermieden. Anders liegen die inge
In Inıtiativen von social harmon,y, Dialoge als Austausch rationaler Argumente lediglich
1mM IC auf konkrete praktische Fragen beschränkt werden un: damit möglichst ohne
expliziten Bezug auf weltanschauliche Muster geführt werden. In den Menschenrechts-
debatten schlieflich, In denen AdUus »westlicher« 16 säakulare Fragestellungen geht,sind indes onilıkte nicht vermeiden, da konkrete Rechtsfragen geht, die iın diesem

VO islamistischen Aktivisten als religiös gedeutet werden, insofern ihnen wider-
sprechende Rechtstraditionen als Angriff auf den Islam verstanden werden. Für westliche
Gesellschaften bedeuten diese Beobachtungen me1lnes Erachtens einen Erkenntnisgewinn,
zeigen s1e doch, dass 1im aum zivilgesellschaftlicher Öffentlichkeiten die Fokussierungauf NUur eın Verständnis VO  3 Dialog nicht hilfreich ist. 1elmenr ware eın gestaffeltes Ver-
ständnis VONN interreligiösen kommunikativen Handlungen entwickeln, welches VCI-
schiedene Muster WI1e etwa Gespräche oder Dialoge ıIn ihrer jeweiligen Besonderheit
un: Kontextualität würdigt.

Zusammenfassung
Im Artikel wird der rage nachgegangen, w1e sich die se1it den spaten 19 /0OCf Jahren
eingeführte Blasphemie-Gesetzgebung ın Pakistan derzeit auf das Feld interreligiöser
Beziehungen auswirkt. ach einer kurzen Übersicht wird Beispielen geze1gt, WI1Ie
Christen/innen versuchen, 1im Kontakt mıiıt muslimischen Akteuren einem Dialog auf
Grundlage rationaler Vergleiche auszuweichen, gleichzeitig jedoch darum bemüht sind,
einen Gesprächsfaden nicht abreißen lassen. DIe damit aufgezeigte Art des Selbstschutzes
hrt ZUr Ihese, ass angıge Dialogmodelle westlicher Provenilenz nicht ıIn der Lage sind,
tatsächliche Handlungsmuster reflektieren. em zeigt eın 1C auf den pakista-
nischen Menschenrechtsdiskurs, dass AdUsSs westlicher ] @ »säkulare« Anliegen durchaus
als interreligiös bezeichnen sind, da diese VO  e religiösen Akteuren als solche gedeutet
werden. Diese Beobachtungen geben Anlass, Fragen der Dialogthematik stärker als bisher
Von den Realbedingungen konkreter kultureller Kontexte her entwickeln.
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Abstract
Ihe article 00O0. into the question ofhow the blasphemy legislation introduced ıIn Pakistan
in the late 70’8 of the last century 15 currently affecting the il of interreligious relations.
fter g1ving brief OvervleW, the author provides examples howing how Christians C
avoid dialogue the basis of rational COmMPpar1ısons in their contact with Muslim protago-
NISTS, an yel strıve al the SaIiInlle time maılintaın thread of ialogue. Ihe self-protection
exhibited ere ea the thesis that established dialogue models ofestern PFrOVCNANCEC
AIC incapable of reflecting de facto of actıon. Furthermore, glance af the Pakistani
human rights discourse csShows that »secular« aIic definitely be designated as

interreligious from estern pomint of view Since these dIC interpreted such bDy religious
protagonists. Ihese observations rovide rounds for formulating questi1ons concerning
the ubject mMatter of dialogue that dIiC ase' the actual conditions of COoOncr cultural
CONTEXTS; an do this greater degree than has been the ase NO

Sumarıo
En el articulo up de las actuales CONSeCuUeENCIlAS e] de las relaciones interre-

ligio0sas de la legislacion anti-blasfemia introducida Pakistän final de los anos etenta

Despues de una breve vision de conJjunto, e| articulo muestra algunos ejemplos COINO

los crıst1anos las cristianas intentan, CONTLaAC COI actores islamicos, evıtlar dialogo
base comparacliones racionales, PCIO al M1SMO t1ıempo esfuerzan DOI e]

hilo del dialogo. La forma de autoproteccion aquı 105 conduce la es1is de qJUC los
modelos de diäalogo de orıgen occidental SO  e CaDaCcCs de reflexionar sobre los modelos de
acclon reales. Ademaäs, Vistazo discurso pakistanı de 10s derechos humanos muestra

JUuUC cuestiones »seculares« Paia pun de vista occidental pueden SEr realmente descritas
OM1O interreligiosas, PUCS Aasıl SOI VISTas PDOI los acfiores religi0sos. Estas observaciones SOI

mot1ivo SO  a} motivo Dara desarrollar COM mas insistencla quC hasta ahora las cuest10-
Nnes referentes al dialogo desde las condiciones reales de los contextos culturales Concretos


